Vreußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus 
25. Sitzung vom 13. Februar. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Etat des Wi⸗ 
nißteriums des Innern. 

Bel den „Ausgaben“ nimmt Miniſter v on 
Rhein babe n das Wort, um auf den Antrag des 
Keichstagsabgeordneten Müller⸗Meiningen über die 
Handhabung der Theaterzenſur einzugehen. Er 
weiſt nach, daß bei der Berathung der rbe⸗ 
ordnung ausdrücklich feſtgeſetzt wurde, daß an der 

beſtehenden Theaterzenſur durch die Ge⸗ 
werbeordnung nichts geändert werden ſollte. Die 
Theaterzenſur ſei ein Theil der allgemeinen 
Ordnungs⸗ und Sittenpolizei, nicht der Gewerbe⸗ 
erbnung unb gründe ſich auf Artikel 2, Ziffer 10 
des Allgemeinen Landrechts. In dieſem Sinne 
haben auch die Höchften preußiſchen Gerlchtshöfe 
wiederholt erkannt. Der Miniſter geht dann auf 
die Aeußerungen des Abg. Müller über die 
Kriminalpolizei näher ein und wiederlegt deſſen 
Behauptung, daß die Erforſchung und Ausmittelung 
ſtrafbarer Handlungen Sache der Gerichte und nicht 
der Polizei ſel. Das jei ein Beſtreben, Dinge vor 
dem Reichstage zu verhandeln, die nicht dorthin 
gehörten. Preußen habe Opfer genung für das 
Reich gebracht, um gegen den Vorwurf eines eng⸗ 
berzigen Partikularismus geſchützt zu fein. Aber 
die ihm zuſtehenden Rechte werde es ſich nicht 
durch den Reichstag verkümmern laſſen. Der Mi⸗ 
wifter rechtfertigt ſodann das Verbot gewlſſer 

Mlaufführungen an den ernſten Felertagen. 
Eine verbotene Parodie der „Verſunkenen Glocke“, 
die Abg. Müller als harmlos bezeichnete, jet eine 
ganz gemeine Zote. Man habe ſchwerlich eine 
Vorſtellung von den Bergen von Schmuß, die 
durch die Zenſur vom Publikum ferngehalten 
werden. Eine Aufhebung der Theaterpollzei 
würde Dinge auf die Bühne bringen, welche 
von den Bekämpfern d Zenſur vielleicht 
nicht geahnt werden. Den un mich gerichteten 
Erſuchen, litterariſche Sachverſtändige für die 
aterzenſur heranzuziehen, babe ich bereit» 
willig eutſprochen, denn es liegt uns fern, der 
Lunſt Hinderniſſe zu bereiten. Er hoffe, daß die 
Behörden lernen werden, ihres ſchwierlgen, aber 
nothwendigen Amtes zu walten, zum Schutze der 
Attlihen Intereſſen unſeres Volles und zum Schutze 
der öffentlichen Ordnung. 

Abg. v. Kardorff (fekonf.) bedauert, daß 
der Miniſter in dieſem Falle nicht doch feine Aus⸗ 
führungen vor dem Reichstage gemacht habe, wenn 
er auch die grundſaͤtzliche Haltung der Regierung 
verſtehe. Redner erörtert dann die Organiſation 
der Verwaltungsbehörden und wünſcht eine Reform 
derſelben. 

Miniſter v. Rheinbaben betont die gute 
Wirkung der Kreisordnung. Was die Beamten⸗ 
Ausbildung betreffe, jo habe er hierüber eine An⸗ 
frage bei den Oberpräſidenten veranlaßt. Die 
Antworten liegen noch nicht vor. 
von bes Arch te r (ies. Bp.) bedauert, daß Hier 
An entern Stellung genommen wird gegen 
wohl berech 5 Ber Reichstuges. Dieſer ſei ſehr 

ab ch speziell einzelſtaatliche Dinge 
zu ei „„Aus der „gemeinen ote“, wie d 
Minifter Die Parabie auf pie Gerdt dai der 
PER sw die „Verſun lene Glocke“ 
nannte, figurirte auf dem Programm einer Wohl⸗ 
Watigkeitsvorftellung bei der Mitgtieder der könig⸗ 
lichen Theater mitwirtten, ein Theil, der dort vor⸗ 
getragen wurde. In Württemberg und Hamburg 
eriſtirt keine Zenſur; ſteht es dort ſchlechter als 
bei uns? Ich lade den Miniſter zur Theilnahme 
an den Verhandlungen des Reichstages ein, damit 
feine Stellung nicht vertreten wird von Leuten, 
nur durch unqualifizlerbare Zwiſchenruſe 
wecken . Be ber Ynftellung bon Beamten 
ernften Mrdings Dinge bekannt, die es einem 
Staatsamt ſchwer machen, ein höheres 
er wird bern. enge 1 2 
n. (Seite man on längſt nicht 
Richtigen den Redner erörtert dann die 
Beuthen, Eberswalde deindebeamten in Bunzlau, 
nach, wo der Bürgermellasberg und in Kreuz⸗ 
geordneter nicht beftätige wurde Salomon als Bei⸗ 
abgelehnt habe und deswegen Kamen er ein Duell 
Neſerveoffizier nehmen mußte. 1 als 
verkehren ja fürſtliche Größen zur Kur 18 
lunn doch nicht zugemuthet werden, mo, denen 
Beamten zu verkehren, der mit ſchlichtem 24 
aus der Armee ausgeſchieden iſt! Solches Ber⸗ 
fahren muß zu einer Degradation des Beamten 


ums führen, das im Intereſſe der Bevöllerung auf 


das Tieffte zu beklagen iſt. 

Minifter v. R be i 1 abe u erklärt, daß die 
Zugehörung zu einer politiſchen Partet, mit Aus⸗ 
nahme der Sozlaldemokratie, kein Grund iſt, die 
Beſtätigung zu verſagen. Nach dieſem Grundſaß 
verde auch ſtets verfahren. Er geht dann auf die 


elr zelnen Fälle von Nichtbeſtätigung ein und recht⸗ 
fertigt fie mit rein perſönlichen Gründen der 
Gewählten. Die Regierung könne dem Eindringen 
ſozlaldemokratiſcher oder der Sozialdemokratie 
freundlich gefinnter Elemente in die Gemeinde⸗ 
Verwaltungen nicht ruhig zuſehen. Wer die 


Sozialdemokratie fördert, der untergräbt die 
8 des Staates. (Beifall rechts, Ziſchen 
nls.) 


Abg. v. Jagow (eonſ.) erklärt, daß ſeine 
Freunde den Miniſter in der Ausführung ſeiner 
hier dargelegten Grundſätze unterſtützen werden, 
namentlich auch auf dem Gebiet der Theaterzenſur. 

Abg. Dr. Friedberg (mil): Soweit die 
Reichsgewerbeordnung in Betracht kommt, iſt der 
Reichstag zweifellos für die Beſprechung der 
Theaterzenſur zuſtändig. Entbehrlich iſt die 
Theaterzenſur nicht; aber es ſollten Einrichtungen 
getroffen werden, um Mißgriffe zu verhin dern. 
Die Stellungnahme des Miniſters zu den vom 
Abg. Richter gerügten Fällen könne er nicht 
billigen. 

Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. 
Kirſch (Ctr.) wird die Weiterberathung auf 
Donuerſtag vertagt. 

En nn = 


Ans der Srowing. 


Culm, 12. Februar. Seit dem Herbſt iſt 
bei dem hieſigen Jäger⸗ Bataillon ein 
Kommando Trainſoldaten mit 21 Pferden 
ſtationirt. Die Pferde dienen zu Beſpannung der 
Maximgeſchütz e. Jedes Geſchütz hat vier 
Pferde als Beſpannung. Zu den Uebungen können 
jedoch nur drei Geſchütze verwendet werden, da 
für die anderen drei die Pferde fehlen. Die 
übrigen Pferde werden zum Reiten benutzt. Die 
Trainſoldaten erhalten zum 1. April eine den 
Jägeruniformen ähnliche Uniform, der Schlepp⸗ 
ſäbel bleibt. Die bei der Geſchützabthellung be⸗ 
ſchäftigten Jäger und Oberjäger und die beiden 
führenden Offiziere behalten ihre bisherige Uni⸗ 
ſorm, Offiziere und Oberjäger find gleichfalls 
beritten. 

Luck, 13. Febeuar. Wegen Uebertretun g 
des § 360 Nr. 9 des Strafgeſetzbuches (mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 150 Mk. wird beſtraft, wer ohne 
Genehmigung der Staatsbehörde eine Ber- 
ſicherungsanſtalt errichtet) hatte ſich⸗ 
der verhaftete frühere Redakteur der hier er⸗ 
ſcheinenden „Gazeta Ludowa“, Bahrke zu vere 
antworten. In ſeiner Zeitung hatte der Angeklagte 
einen Artlkel veröffentlicht, in welchem es u. A 
hieß, daß viele Menſchen für ſchweres Geld ihr 
Leben verſichern. Die „Gazeta Ludowa“ habe die 
Einrichtung getroffen, daß jeder, welcher ein Viertel⸗ 
jahr auf dieſe Zeitung abonnirt habe, verſichert ſei, 
und die Erben im Todesfalle des Abonnenten 
50 Mk. erhalten ſollten. Es ſei alſo eine Ber: 
ſicherung, die nicht einen Schilling kofte. Für 
dieſe Uebertretung wurde der Angeklagte zu einer 
Geldſtrafe von 30 Mark oder 10 Tagen Haft 
verurtheilt. 

Aus dem Kreije Inſterburg, 13. Februar. 
Zu dem blutigen Zuſammenſtoße zwiſchen 
zwei Förſtern und Wilderern wird der 
„Oſtd. Zztg.“ noch geſchrieben! Schon ſeit 
14 Tagen bemerkte der herzogliche Förſter 
Bernhard, daß gewildert wurde. Deshalb uuter⸗ 
nahm er allabendlich Patrouillen, jedoch immer 
ohne Erfolg. Am 7. d. Mts. ſtellte er Vor⸗ 
mittags feſt, daß in der Nacht zwei Wilderer vom 
Roſer⸗ nach dem Gr.⸗Jägersdorfer Walde gegangen 
ſelen. Sofort ſchrieb er an feinen Kollegen Kropp 
und bat um Unterſtützung für die Nacht zum 
8. Februar. Nach Mitternacht brachen fie auf, 
unterwegs fielen zwei Schüſſe, und die Jörſter 
wußten genau, wo die Wilddiebe ſtanden. Beide 
ſchlichen leiſe an den Waldrand. Als ſie kaum 
zehn Minuten geſtanden hatten, horten fte laute 
Stimmen und ſahen vom Felde zwei Männer mit 
Flinten näher kommen. Als ſie zehn Schritte vor 
ihnen waren, ſprangen ſie vor und riefen: „Halt! 
Flinten weg!“ Sofort legten beide Wilderer wie 
auf Kommando die Flinten an. Die Förſter 
waren im Anſchlage, aber trotzdem wäre Förſter 
K. von Sabaitn erſchoſſen worden, wenn nicht 
Förſter B. ſchnell und entſchloſſen gehandelt hätte. 
Ein Krach, und S. ſtürzte tödtlich verwundet 
nieder. Inu dieſem Moment ergriff P. die Flucht. 
Förſter K. nahm die Verfolgung auf und rief 
noch mehrmals: Flinte fort! Als dies nicht 
geſchah, P. vielmehr noch einige Male Kehrt machte 
und auf K. anlegte, gab dieſer Feuer, und P. 
ſtürzte nieder. K. konnte nicht mehr länger mit 
i 0 bd en warten; denn noch zehn Schritte, 
5 P. Deckung, und dann wäre der um⸗ 
s Fall eingetreten. Als dem P. das Gewehr 
abgenommen war und die Beamten nach dem 
ſchwer verwundeten S. ſehen wollten, ſpraug P. 
auf und lief nach feiner zwei Kellometer entfernten 


— — — 


Freitag, den 15. Februar 


Wohnung. Den S. brachten die Forſtbeamte n 
ſofort nach Norkitten zum Arzt, wo er ſtarb. 
Der Leichnam wurde ſofort der Staatsanwaltſchaft 
übergeben, welche am Sonnabend den Thatbeſtand 
an Ort und Stelle aufnahm. P., der auch ver⸗ 
nommen wurde, geſtand ein, daß fie eln Reh ge- 
ſchoſſen hatten und im Walde liegen ließen, um 
das zweite zu ſuchen, welches krank geſchoſſen war. 
Von einer Verhaftung des P. mußte wegen ſeiner 
Verwundung ler iſt uicht geſtorben) Abſtand 
genommen werden. Sein Befinden iſt verhültuiß⸗ 
mäßig günftig, er hat ſogar ſchon ſelbſt nach 
Wehlau zum Arzt fahren können. 

* Dofen, 13. Februar. Der hieſige Orts 
verein der Metallarbeiter (Hirſch⸗Duncker) hat 
ſich geſpalten und zwar in einen deutſchen 
und einen polniſchen Verein. Da die Mehr⸗ 
zahl der Mitglieder Polen find, wurde das letzte 
Mal ein polniſcher Vorſtand gewählt. Daraufhin 
traten die Deutſchen aus und gründeten einen 
neuen Verein. 


Dir Badfahrhofe. 
Novellette nach dem Amerikaniſchen von A. Gröning. 
(Nachdruck verboten.) 

Phyllis, Maud und ich kauften beinahe zugleich 
unſer Rad, und daher kam es, daß uunſer kleines 
Zimmerchen wochenlang von dem Streit über die 
Wahl eines richtigen Anzuges dafür widerhallte. 
Die emanzipirte Maud erklärte, daß Röcke greulich 
ſeien und die Bloomers (Hoſen) das einzig Paſſende 
für eine radfahrende Dame. Phyllis und ich er⸗ 
hoben entſetzt unſere Hände, und riefen im Tone 
des vollſten Abſcheues: „Bloomers!?“ Aber 
Maud ging unbekümmert ſich den Sportanzug be⸗ 
ſorgen. „Ein langer Rock und hohe Stiefel find 
die paſſendſte und weiblichſte Tracht,“ verſetzte ich 
entſchieden. „Wenn Maud auf den Bloomers be⸗ 
ſteht, werde ich nicht mit ihr radeln. Ich will 
mich nicht lächerlich machen.“ 5 

„Und ich,“ rief Phyllis, „werde keine hohen 
Stiefel tragen, die heiß und unbequem ſind. Ich 
werde Pumphoſen und einen kurzen Nock tragen. 
Ein langer Rock iſt läſtig, aber ich begreife trotz⸗ 
dem Maud nicht.“ 

Wie der Leſer ſieht, waren wir „ihrer drei“. 
Mein Name war Mary Jameſon, aber ich wurde 
kurzweg Jim genannt. Dies hätte beſſer auf 
Phyllis gepaßt, die klein, dunkel und ſehr ſelbſt⸗ 
ſtändig war. Wenn ſie ihre Verehrer ſittſam an⸗ 
ſchaute, war ſie „Phyllis“; wenn ſie aber lebhaft 
wurde, galt ſie für einen Jungen für „Phyl“. 
Sie glich einem ſolchen mit ihren Sommerſproſſen 
und ihren gebräumten Wangen. Wir ließen ihr 
gern den Vorzug, uns vorzufahren; doch wenn 
wir Halt machten, bildeten Phyllis und ich eine 
Gruppe für uns, wie Maud es nannte. 

„Eliot Bragdon kehrt in der nächſten Woche 
zurück,“ ſagte Maud eines Tages. „Mrs. Brag⸗ 
don hat es mir erzählt. Kitty Holliſter ſagt, er 
ſei eine gute Partie. Dazu kommt noch ſeine welt⸗ 
männiſche Bildung. Phyllis, ſetze doch die Mütze 
beſſer auf.“ 

Phyllis Lippen verzogen ſich geringſchätzig. 
„Ich brauche ihn nicht. Die Ergebenheit ſeines 
Bruders Dick genügt für eine Familie. Ich 
gloube, daß er mich ſofort heirathen würde, wenn 
ich blondes Haar hätte, wie Ilm. — Bitte, ſetze 
Deinen Hut ſelbſt richtig auf. — Sein Rad iſt 
aus derſelben Fabrik, wie das Deine, und heute 
geht der Weg zum Herzen eines Mannes durch 
ſein Rad.“ 

Eliot Bragdon beſuchte uns, und traf Maud 
und mich an. Phyllis war gerade ausgegangen. 
Maud plauderte mit ihm über Kunſt und Räder 
und ich über Räder und Litteratur, aber es ſchlen 
nur wenig Eindruck auf ihn zu machen. Wenn er 
bei uns erſchien, war Phyllis zufällig ſtets aus⸗ 
gegangen. 

„Wollen wir nicht einen Ausflug machen ?“ 
fragte Phyl eines Nachmittags. 

„Es iſt unmöglich“, antwortete ich. „Ich muß 
mein Kleid für die Abend⸗Geſellſchaft bei Bragdon's 
herrichten. Auch Du ſollteſt zu Hauſe bleiben, um 
Deine Geſichtsfarbe zu ſchonen, damit Du ſpäter 
nicht ausſiehſt, wie eine rothe Rübe.“ 

Anſtatt zu antworten, ſchloß Phyllis mit Nach⸗ 
druck die Thüre, und ging. 

Eine Stunde darauf war auf der Landſtraße 
eine verzweifelt ausſehende Geſtalt zu erblicken, die 
auf dem Rabe dahinflog und ihr Kleid krampfhaft 
an ſich drückte. Es war Maud, die hier mit 
Phyl zuſammentraf, welche abfahren wollte. 

„Ach, Phyl,“ rief fie, „wie froh bin ich, Dich 
zu ſehen. Sieh' doch nur,“ und dabei wies ſie 
auf ein entſetzliches Loch in ihrer Kleidung. 

„Wie iſt das gekommen?“ ſtieß Phyllis unter 
krampfhaftem Gelächter hervor. 

„Durch eine Verbindung von Wieſenblumen, 
Kühen, und einem Stacheldraht, und letzterer war 


das Schlimmſte. 
iſt ſoeben in das nüchſte Haus gegangen, um zu 
ſehen, ob fie nicht einen anderen Nock oder ſonſt 


Kitty Holliſter war bei mir, und 


etwas borgen kann. Ich warte ſchon lange auf fie.“ 
„Kann Du den Riß denn nicht zuſtecken?“ 
ragte Phyl. 
„Zuſtecken? Siehe ihn doch nur an. Aber 
da iſt Kit.“ 


„Maud, es hat nichts geholfen. Im Haufe 
war nur ein alter Mann, und jo taub, daß ich 
nicht ein Wort mit ihm reden konnte,“ berichtete 
Miß Holliſter. 

Maud ſtand im Begriff, Thränen zu vergießen. 
„Ich kann doch nicht die ganze Nacht hier zu⸗ 
ei rief fie, „Ach Phyl, gieb mir Deinen 

ock.“ 
x Die arme Phyllis ſchaute fie hilflos und furcht⸗ 
m on. 

„Bitte, thue es. Ich nehme Dein Nad, und 
fahre mit Kitty nach Hauſe, Du denußeſt dann 
mein Nad. Wirklich Du ſiehſt ſehr gut ohne Nock 
aus. Nicht wahr, Kit?“ flehte Maud. 

„Ich würde Dir gerne meinen Rod leihen,“ 
ſagte Kit, „aber mein Nock und Hoſe ſind aus 
einem Stück.“ 

Da Phyllis nachgab, wurde die Umwandlung 
ſchnell ausgeführt. ; 

„Phyl, Du ſiehſt aus, wie ein junger Mann,“ 
rief Maud. „Wir wollen die Hüte wechſeln.“ 

„So, jetzt ahnt Keiner, daß Du nicht zu Dicks 
Freunden gehörſt.“ 

„Gott ſei Dank,“ ſeufzte Phyl. „Es iſt gut, 
daß ich doch einigermaßen ausſehe. Iſt ſterbe. 
wenn mich Jemand ſieht.“ Sie wehrte Mands 
Umarmung ab, ſprang auf, und war fort. 

„Phyl, Phyl,“ rief Maud, aber ſie wendete 
nicht ein einziges Mal den Kopf zurück. „Bloo⸗ 
mers zu tragen, iſt nun gerade mein Abſcheu,“ 
dachte ſie, „und für die Abendgeſellſchaft danke ich 
nun auch!“ 

„He, kleines Schaf,“ rief da plötzlich eine 
Stimme, die einem ſtattlichen und hübſchen jungen 
Manne angehörte, der an ihre Seite kam. „Iſt 
dies auch wirklich Ihre eigene Maſchine? Eine 
junge Dame rief Ihnen eben nach, Sie ſollten um⸗ 
kehren. Sie ſcheinen ja ein Taugenichts zu ſein.“ 

Die Wangen der armen Phillis wurden 
glühendroth. Zuerſt wußte ſie nicht, was ſie ent⸗ 
gegnen ſollte, aber dann faßte ſie einen kühnen 
Entſchluß. 

„Oh,“ rief fie, „das Rad ift mein Eigenthum,“ 
und dachte mit Angſt daran, ob ihre Stimme auch 
knabenhaft genug klang, und ob wohl der junge 
Mann ſich jetzt fortmachen würde. 

„Ihr Vorderrad braucht Luft!“ rief aber der 
junge Mann. „Vielleicht hat fi das Ventil ge⸗ 
löſt; da, ſehen Sie. So — ich glaube, daß jetzt 
Alles in Ordnung if. Fahren Sie meinen Weg?“ 

„Dummkopf,“ dachte das „kleine af“. 
„Kann ich, wenn ich nicht zurückkehren will, wohl 
einen andern Weg fahren?“ Dann aber warf ſie 
ihm einen freundlichen Blick zu. 

„Elliot Bragdon, ſo wahr ich lebe. Maud hat 
ihn mir nachgeſchickt! Ach, Maud, warum thateſt 
Du das?“ dachte ſie. Sie wurde ſo bleich, daß 
Bragdon beſorgt fich näherte. 

„Was fehlt Ihnen, mein Junge? Sie werden 
doch nicht ohnmächtig? Haben Sie zu lauge 
gefahren?“ b 

„Nein, ich befinde mich wohl. 
weiter fahren,“ entgegnete Phyl. . - . 

„Iſt Maud nach Haufe gekommen, fragte 
Phyl ſpäter, als ſie verzweifelt in mein Zimmer 
ſtürzte und ſich auf das Bett warf. 

„Noch nicht,“ ſagte ich. „Wo iſt Dein Nock, 
Phyl?? f 

„Maud hat ihn. Das alte Scheuſal. Ich 
möchte fie dafür umbringen. Ach, ich bin fo 


öſe.“ 

„Mit Deiner Abſicht füngſt Du hoffentlich nicht 
bei mir an,“ verſatzte ich gelaſſen. „Aber während 
Du weiter erzählſt, ziehſt Du wohl Deine ſtaubigen 
Schuhe von den Kiſſen herunter.“ 

Phyllis ſetzte ſich aufrecht, und erzühlte, wie 
ſie Maud das Opfer gebracht hatte. Während 
ihrer Erzählung gewann der Humor die Oberhand 
über ſie. f f 

„Er glaubte wirklich, daß ich ein Mann ſei, 
und fragte, ob ich Baſeball ſpielte, und meinte, 
ich ſollte feinen Bruder beinchen, der in meinem 
Alter ſtehe, und mir die Bilder der Verbindungen 
von Oxford und Cambridge zeigen würde. Dann 
erkundigte er ſich nach meinem Namen, und ich 
nannte mich Phil Jameſen. Er fragte mich, ob 
ich Dein Bruder ſei, und ich entgegnete: „Nein. 
ihr Bruder nicht,“ als ob ich ein anderer naher 
Verwandter von Dir ſei. Er wunderte ſich, daß 
er mich noch nicht geſehen hatte, da wir doch 
neben einander wohnten. Ich ſagte, ich ſei bisher 
auf dem Lande geweſen, was ja richtig war. Bin 
ich denn nicht bis letzten Montag in Bewerbey 


Wir wollen 


Br 


geweſen, Jim? Ich ſterbe aber lieber, als daß | ein. Sie beraubten nach einer Meldung des 


ich den Abend dort ſein wollte. Du kannſt mich 
bei Mrs. Bragden entſchuldigen. Ich mag nicht 
eſſen, und Maud ſoll mir nur nicht zu nahe 
kommen.“ 

„Gefällt er Dir?“ fragte ich, als Phyllis ſich 
zum Gehen wendete. „Iſt er nicht intereſſant?“ 

„Intereſſant genug,“ brach Phyllis gereizt aus. 

Als Eliot Bragdon bei Tiſche des „klugen, 
kleinen Schafes“ gedachte, mit dem er gefahren 
wax, und dabei entdeckte, daß es Miß Phyllis jet, 
ertrug er das allgemeine Gelächter mit ſchlecht 
verbehltem Aerger, und drohte, es Dick zu ge⸗ 
denken, wenn er darauf zurückkommen würde. 

Während Maud und ich noch bei Bragdons 
waren, erhielt Phyllis ein großes Packet. „Ach, 
Noſen,“ rief fie, „wie prächtig Wer mag fie 
nur geſchickt haben?“ 

Eine Karte klärte ſie darüber auf. 

„Für den reizendſten Knaben, den ich jemals 
zeſehen habe, und mit demüthiger Entſchuldigung 
für eine Beläſtigung, die nur Irrthum verur⸗ 


ſachen konnte. 
Eliot Bragdon.“ 


„Er iſt ſo nett, daß ich jetzt wollte, ich wäre 
auch da,“ dachte Phyllis. „Er iſt noch hübſcher 
als feine Bilder.“ „Was, ſeid Ihr ſchon wieder 

zurück?“ rief fie, als fie hörte, daß die Thür 
ging. Als fie ſich erhob, ſtand ſie — Eliot 
Bragdon gegenüber. 

„Entſchuldigen Sie,“ bat er, „Miß Jameſon 
hat mich — nach ihren — Noten geſchickt.“ N 
„Es war ein peinlicher Augenblick“, erzählte 
Miß Phyllis ſpäter. „Ich ſagte ihm dann, wer 
ich eigentlich ſei, dankte für die Noſen, und darauf 

unterhielten wir uns.“ 

„Worüber denn?“ fragten wir, doch Phyllis 
war diesmal uicht mitthellſam. 

„Ich habe es vergeſſen. Auch ging ich ja mit 
ihm zurück,“ pflegte ſie zu antworten. 

Maud trügt jetzt keine Bloomers mehr, und 
behauptet, es ſeien hinterliſtige Dinger; ohne fie 
würde Phyllis noch jetzt nicht Mrs. Eliot Bragdon 
jein. 


Vermiſchtes. 
Der Brand in der Raphthaſtadt 
Bakn war weniger ſchlimm, als man in ber 
erſten Aufregung annahm. Immerhin iſt das 
Anglück auch nach den neueſten Meldungen noch 
groß genug. Es find 8 Mill. Bub (320 Mill. 
Pfund) Petroleum verbrannt. 10 Menſchen find 
bel dem Brande ſelber ums Leben gekommen, 
ferner ſind von den Verletzten 7 geſtorben, die 
übrigen werden wiederhergeſtellt. Der Scha den 

beläuft ſich auf 1¼ Mill. Nubel. 
Im Pantheon zu Rom brachen Diebe 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch, 20. Februar er, 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die mit dem Streuen von Sand zur Be⸗ 
feitigung von Glätte betraut 'n Golonnen 


„Berl. Tagbl.“ die Madonnenſtatute und das Grab 
des Königs Humbert. Die geraubten Gegenſtände 
waren aber aus vergoldetem Metall hergeſtellt 
und hatten keinen Werth. — Eine Volksmenge 
ſtürmte das vom römiſchen Gemeinderath um die 
Nymphenfontäne errichtete Schutzgehäuſe und ent⸗ 
hüllte die vier Nixen. 

Der Erfinder im Gefängniß. 
Münchener Blätter berichten: Vor etwa fünf 
Jahren wurde ein wegen einer Unmaſſe von Ver⸗ 
brechen und Vergehen im Amte angellagter Notar 
zu 7 Jahren Gefängniß verurtheilt, die er heute 
noch in Nürnberg verbüßt. Während feiner 
Strafhaft befaßte er ſich mit elektrotechniſchen 
Studien. Das Ergebniß ſeiner Mühen ift um 
die Erfindung eines elektriſchen Briefbeſorgers, 
deſſen Getriebe darin beſteht, daß mit kleinen 
Käſtchen, die im Erdgeſchoß des Hauſes an einer 
elektriſchen Leitung angebracht und mit den 
Wohnungsthüren der einzelnen Parteien verbunden 
ſind, die angekommenen und vom Poſtboten ein⸗ 
gelegten Briefſchaften nach einem Druck auf den 
Knopf der elektriſchen Leitung an ihren Be⸗ 
fiimmungsert befördert werden, ohne daß der 
Poſtbote hinaufſteigen muß. Die Patente für dieſe 
Erfindung ſind für Oeſterreich, Frankreich und 
Amerika bereits erworben worden, und die Ver⸗ 
handlung für das Deutſche Reich bei dem Reichs⸗ 
patentamt in Berlin iſt ebenfalls im Gange. 

Die Achtung vor der hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeit lehrt Fran Gnauck⸗ 
Kühne in einem ſehr beachtenswerthen Aufſatz der 
„Sozialen Praxis“. Sie jagt u. A.: Wir müſſen 
dahin kommen, die weibliche hausmütterliche Arbeit 
als eine der Männerarbeit gleichwerthige zu Ehren 
zu bringen. Dann wird auch die hauswirthſchaft⸗ 
liche Arbeit im Anſehen ſteigen. Hebt man dann 
noch die Gefindeordnung auf oder fäubert fie 
wenigſtens von veralteten Beſtimmungen, ſo dürfte 
man hoffen, daß ſich wieder mehr Perſonen der 
verdienſtlichen hauswirthſchaftlichen Arbeit zuwenden. 
Damit wäre viel gewonnen für die Volksgeſundheit, 
für die häusliche Behaglichkeit aller Klaſſen, denn 
auch die ſozlale Klaſſe, die die Dienſtboten ſtellt, 
erhöht durch dieſen Dienſt für die Geſellſchaft ihr 
eigenes Glück, indem der Dienſtbotenberuf die 
beſſere Vorbereitung für den eigenen Hausſtand 
ift. Der Umſchwung muß aber von den Männern 
ausgehen. Am Schluſſe ihrer Ausführungen weiſt 
Frau Gnauck noch darauf Hin, daß das Blumen⸗ 
daſeln mancher höheren Tochter ebenſo wenig wie 
die Fabrikarbeit armer Mädchen eine Vorbereitung 
für die Lebensaufgabe der Frau ſel. 

Ein Stadtverordneter in Chicago 
hat einen Apparat hergeſtellt, durch den die Wiege 
eines Baby in ſanfte Bewegung geſetzt und gleich⸗ 
zeitig auf einem Phonphon ein Wiegenlied aus⸗ 


der 


Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung iſt von ſofort 


gelöſt wird. Der Bürgermeiſter Chicagos hat die 


neue Vorrichtung zunächſt in ſeinem eigenen Haus⸗ 
halt in Anwendung gebracht. Die Nachricht, daß 
Erfinder nunmehr daran gegangen fel, eine 
Saugflaſchen⸗Vorrichtung herzuſtellen, die dem 
Munde des jungen Weltbürgers Nahrung zuführt. 
ſobald dieſer durch Schreien ſein Verlangen danach 
bemerkbar macht, ſcheine nicht begründet zu ſein. 

Jeuerſchutz⸗Ausſtellung. Von der 
Geſchäftsleitung der „Internationalen Ausſtellung 
für Feuerſchutz und Feuerrettungsweſen Berlin 
1901“ geht uns folgende Mitteilung zu: Der 
Bauausſchuß hatte ſich in ſeiner letzten Sitzung 
mit den Bauplänen zu beſchäftigen, die auf Grund 
des Preisausſchreibens für die Ausſtellung einge⸗ 
gangen waren. Den Architekten, die ſich am 
Wettbewerb betheiligten, war der weſtliche Theil 
des Moabiter Exerzierplatzes als Ausſtellungsplatz 
bezeichnet worden. Inzwiſchen hatte ſich aber der 
geſchäftsführende Ausſchuß wegen der mit der 
Benutzung dieſes Platzes verknüpften mannigfachen 
Schwierigkeiten entſchloſſen, das bedeutend günftiger 
gelegene Gelände am Kurfürſtendamm 150/160 
(zwiſchen der Brandenburgiſchen und Neſtorſtraße) 
zu nehmen. Inſolgedeſſen mußte von der Be⸗ 
nutzung der vorliegenden Projekte angeſichts der 


durchaus anderen Geſtaltung des neuen Aus⸗ 


ſtellungsplatzes Abſtand genommen werden. Da 
der Bauausſchuß im Hinblick auf den bereits für 
Mitte Mai in Ausſicht genommenen Eröffnungs⸗ 
termin der Ausſtellung die Zeit für die Veran⸗ 
ſtaltung eines neuen Wetibewerbs als viel zu kurz 
erachtete, wurde einſtimmig beſchloſſen, ein Mit⸗ 
glied des Ausſchuſſes (Profeſſor Hoffacker) mit 
dieſer Aufgabe zu betrauen, und zwar unter Hin⸗ 
zuzlehung einiger anderen, dazu beſonders gewählten 
Mitglieder. Binnen kürzeſter Friſt wird nun die 
endgiltige Feſiſtellung des Bauplanes erfolgen. 
Mit den Bauarbeiten wird begonnen werden, ſobald 
die Witterung es irgend geſtattet. 
— 


Dom Hüchertiſch. 

„Empiangsabend bei Fürſt Eulen⸗ 
burg auf der deutſchen Botſchaft in 
Wien“ — das große farbenprächtige Gemälde von 
W. Gauſe, veröffentlich die 9. Nummer der „Moder ⸗ 
nen Kun ſt“ (Verlag von Rich. Bong, Berlin, 
Preis des Heftes 60 Pf.). Der Beſchauer darf einen 
Blick thun in die von der vornehmſten Wiener Hofe 
geſellſchaft beſuchten herrlichen Säle der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in Wien; all den Glanz und Pomp, der bei der⸗ 
artigen Feſten entwickelt wird, hat der Maler im 
Bilde feſigehalten und die Reproduktion iſt eine fo 
vorzügliche, daß die künſtleciſche Wirkung des Origi⸗ 
nals nahezu erreicht wird. Auch der ü rige Theil der 
Nummer iſt höchſter Beachtung werih, fo daß man 
kaum verfich.n kann, wie all das Schöne für den 
unglaublich billigen Preis geboten werden kaun. 

„Brautzeit“, von welcher die jungen Mädchen 
ſchwärmen, an welche die Verheiratheten mit jeeligem 
Entzüden zurüddenten, dieſe herrliche Zeit ſchildert 


D’ G. Schmidts 


berstabsarzt u.Physikus 


Geor: 
Nah. de 92 


m 
* 
2 
= 
- 


en Lotte 
fühle für Willt wohl bekannt, 
Weiber liſt Werk, die verfeindeten 


ver 
leich — 8 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thom 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börie. 
* ann 18. Februar 1901. 
Getreide, ſrtchte und Oelſaaten werden aue 
. Breife 4 N. ver Tonne ſogenannte Jochen. 
Proviſion uſaneemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte: 
Weizen per Tonne von 1000 Kllegr. 
3 hoch bunt und weiß 761—791 Cr. 151 „ 
imländif zunt 766-777 Gr. 150 Mt. 
inländifeh roth 761-786 Cr. 144—153 N. 


Roggen per Tonne von 1000 Kii gramm per 7i4 c. 
R icht 


inland. geoblirnig 738—750 Gr. 184—124½ ver. 
Serſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 624 Gr. 102 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
isanfiv Biltoria- 147 N. bez. 
Räbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
wanſito Sommer- 233 M. 
wi 96 N. bez. 
iden 
— — von 1000 Kilogr. 


a fer ve Tonne Riloge 
: inländ. 124121 1. 8 5 


1 1 A 
ſchwediſch 114 N. be. 


Kleie per 50 Alg. Weiten-, 4,05.—4, 421 \ 
Roggen⸗ 4,25—4,20 a 


Der Vorſtand der Producten-Börie 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Brotuberg, 13. Februar 1901. 
eh 145—152 W., abfall. klauſp. Qualität unter 


iz. 
R , geſunde Qualttät 125—133 Mk. 
Serſte nach Qualität 125— 1332 Mk., gute Brauer wanne 
136 —142 M., feinſte über Notiz. 
Futter erbſen 135—145 Mk. 
Kocherbſen 170—180 Mark. 
Hafer 124—134 Mt. 


Nelſer . Mmmenftrahen-Ede 


iſt die 2. Etage, beſteh. aus 6 Zimm. 2. 
per 1. April zu vermiethen. Näheres 


von Bormittagd 19 Uhr ab: 
ſollen im Oberkrug zu Peuſan nachſtehende 


lsſortimente öffentlich meindtetend gegen 
— verkauft werden. 


1. Gnttan: 

Jagen 83 16 Stück Eichen mit 3,11 fm 
„ Due „ 
2 rm Eichen ⸗Kloben 
394 „Kiefern ⸗Stubben 
1 „ Reifig I. 
Mn „ Reiſig III. 
. Steinort. 


Jagen 198 2 rm Kieſern⸗Spaltinüppel 
110 2 „ Kloben 
1112 8 „ Kloden 
7 1 „ Ktoben 
1 6 „ Kloben 
„ 11s 1 „ Kloden 
„ 130 5 „ Kloben 
RE}: 6 „ Kleben 
3 2 „ Spaltknüppel 
„ 126 96 „Reisig I. 

„ 127 24 „ Refig II 
„ 131 2 „ Kloben 

„ 2 ten 

„ 124 16 * Reiſig II. 
„ 125b 15 „ Reiſig U 
„ 136 10 „Stubben 
„ 136 4 „ Reiſig I. 
„ III ea. 300, Stubben 
0 Rerſig J. 


ui. Ollet und Barbarten. 
Nach Vorrath und Bedarf. 
Thorn, den 12. Februar 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Marktiſtandgeldes, der 
Stall⸗ und Wiege⸗Gebühren guf dem bei dem 
gie ſigen ftädtiſchen Schlachthauſe in der 
Jakobsvorſtadt belegenen Vieh» und Pferde⸗ 
markt, ſomie der Verkauf des vom Publikum 
verlangten Fuiters und der Schankberr'eb in 
der daſeldſt befindlichen Schontbude an den 
Markttagen ſoll dom 1. April d. Js. ab auf 
3 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 
Hierzu iſt ein Bietungs termin auf 
Mittwoch, den 20. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr 

hier ſelbſt im Magiſtratsſitzungsſaal (Rathaus 
1 Treppe) anberaumt, zu welchem wir Pocht⸗ 
zuſtige hiermit einladen. Die näheren Be⸗ 
dingungen können in unſerem Bureau I vor⸗ 


ber eingeſehen, auch abſchriſtlich gegen 70 Pf. 


Copialtengebühren bezogen werden. 
Bemerkt wird, daß wöchentlich ein Markt 
abgehalten wird. Bor Abgabe der Gebote 
sat jeder Bieter eine Bietungskaution von 
200 Mark bei der hieſigen Kämmereikaſſe zu 
ginterlegen. 
den 16. Januar 1901. 
Der Magiſtrat. 
ie müssen sich eee e 


Vr ſrößer. m 


‚„hügen. Dies 


können namentlich bei plötzlich eintre⸗ 
tender Glätte nicht immer ſchnell genug 
die noihwendige Arbeit beſtreiten. Es ergeht 
daher an die Herren Haus beſitzer die ergebene 
Bitte, in ſolchen dringenden Fällen im 
eigenen und allgemeinen öffentlichen Intereſſe 
das Streuen von Sand auf den Bärgerfteigen 
und Promenadenwegen vor ihren Grundſtücken 
gefäligft ihrerſeits bewirken laſſen zu wollen 
Zu dieſem Zwecke ſtehen Sandhaufen an 
vielen Stelen der Innen- und Außenſtad! 
ai freier Entnahme von Sand zur Bere 
gung. 
In der Jnnenſtadt befinden ſich derartige 
Sandhaufen: 
a) neben dem weſtlichen Eingang zum 
Rathhaus, 
b) an der ſüdlichen Mauer der Johannes 
Urche (Jeſuitenſtr 5), 
e) an dem Gaſthaus von Liebchen (Hohe⸗ 


ſtraße Nr. 4), 
d) an der nördlichen Mauer der Jalobs⸗ 
kirche (Hospitalſtro ße), 
e) an den Schankhänuſern I und IL, 
t) an der Deſen ſionskaſerne, 
an der Wilhelm kaſerne, 
in der Friedrichſtraße am Kohlenplatz, 
ſowie am Wilhelmplatz, 
0 in der Jakobsſtraße am Steinthor, 
k) in der Babnftroße. 
Auf den Vorſtädten lagern die Sand- 
. an verſchiedenen Stellen neben den 
egen. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die Brauereibefiger, Bierderleger u. Bier⸗ 


kändler, ſowie die Schankwirthe und fonftigen | 


Konſumenten werden darauf aufmerkſam ces 
macht, daß das Bieraustragen und Bier ⸗ 
ausfahren an Sonntagen gemäß de 
Oder » B äfidiale Polizei- Verordnung von 
31. Juli 1896 und der Verfügung des Herrn 
Regierungs Päſidenten in Marienwerder 
vom 20. Juni 1892 nur während der für das 
Handelsgewerbe in der Stadt freigegebenen 
Stunden erfolgen darf, d. i. VBormiftags von 
7 bis 9 Uhr und von 11 bis 2 Uhr Rad 
mittags. 

Zur Abſtellung von Mißſtänden wird eine 
ſckarfe polizeilihe Controlle erfolgen und 
haben Zuwiderhandelnde ſtets Beſtrafung zu 
gewärtigen. 

Thorn, den 11. Februar 1901. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


LOOSE 


zur XII. Marienburger Schloß⸗ 
VBau⸗Geld⸗Lotterie — Zichung 
am 24. Februar — à 3,30 Mk. 
zu haben in der 


Ehe eld Ya 2 N 
— 2. f a uk Expedition der Thorner Zeitung. 


= Polizeifergeanten-Stelle zu be⸗ 
etzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 
Mark, und ſteigt in Perioden von 5 
Jahren um je 100 Mk. bis 1500 Mk. 
Außerdem werden 10 Proc. des jewei⸗ 
ligen Gehalts als Wohnungsgeldzuſchuß 
und 132 Mk. Kleidergelder pro Jahr 
gewährt. 

Während der Probedienſtzeit werden 
85 Mk. monatliche Diäten und das 
Kleidergeld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt gegen drei⸗ 
monatliche Kündigung und Penſionsbe⸗ 
rechtigung unter Anrechnung der ganzen 
Militärdienſtzeit. 

Kenntniß der polniſchen Sprache Ih 
erwünſcht, aber nicht Bedingung. 

Bewerber muß ſicher ſchreiben und 
einen Bericht abfaſſen können. 
Militäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben Cioilverſorgungsſchein, 
Lebenslauf, militäriſches Führunggatteſt, 
ſowie etwaige ſonſtige Atteſte nabſt einem 
Kreisphyſikets⸗Geſundheitsatteſt mittelſt 
ſelbſtgeſchriebenen Bewerbungsſchreibens 
bei uns einzureichen. 

Bewerbungsgeſuche werden bis zum 
20. März d. Js. entgegengenommen. 

Thorn, den 4. Februar 1901. 

Der Magiſtrat. 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchu äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang züm 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, 
Magenkatarrh, Blähungen, hlverſtopfu 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit ⸗ 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen sendung von | ik. 
in Briefmarken frei. 


C. B. F. Rosenthal, 
München, Bavariaring 33. 
Specialbebandlung nervdjer Leiden 


Die erſte Elage, 


1 Wohn. zu verm. Brückenſtr. 22. Brückenſtraſße 18, iſt zu vermiethen. 


lag den Natasdacherudetet 


"% alle Hautunreinigkeiten u. 


in Königsberg, 


Husten = Heil 


(Brust-Caramellen) 
von E. Ubermann-Dresden, sind da 
einzig beste diät. Genussmittel 
bei Husten und Heiserkeit. 
Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. 


Strumpf⸗ u. Sodenfabrif 
(Winditrake 5, 1) 
empfiehlt ſich den geehrter Herrſchaften. 
Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 
Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
Mädchen. H. v. Slaska. 


Mech. Iirumpfürickerei 
F. Winklewski, 


Thorn, Gerſtenſtraße 6 


empfiehlt ſich zum Siricken und An⸗ 
ſtricken von 


2 Strümpfen. 
Neu⸗Gründungen aller Art 


in den Provinzen Poſen oder Weſtpreußen 
(ſpec. geohe induſtrielle und landwirth⸗ 
chaftliche Unternehmungen, Zucker⸗ 
abriken, Brennereien, Moltereien, Me: 
iorationsGeſellſchaften, Drainage 
Genoſſenſchaften) finanziert 
Bernhard Karschny 
Bankgeſchält, Stettin. 


Ohne Gleichen 


sind die notorisch unverglelchlichen 


Wirkungen f. d. Hautpflege u. Be 


schläge der altbewährten 


U.herfettate Thxerschwefel S fe 


Marke Dreieck mit Erdkugel und 
Kreuz von: 890 7 5 * . ge NW 
v. a 6% Wondisch Moe bei 
zug Wohnung, 
1. Et., vorne, Bäckerſtr. 35, 4 Zim. 
nebſt Zubehör, bisher v. Ingenieur Herrn 
E. Wunsch bewohnt, ift v. 1. April er. 
zu vermiethen. Näheres bei R Thober, 


Brombergerſtraße 50. 


Fliedrichſtraße 8 
iſt 1 Wohn. v. 3 Zim., Alkoven, Entree, 
Küche, Mädchenk. u. Zub. v. ſof. zu verm. 
Näheres beim Portier. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


9 Zimmer und allem Zubehör zu verm. 
Brombergerſtr 62. F. Wegner. 


Die 1. Etage u. 1 Laden nit ohn. 


in meinem neuer bauten Hauſe iſt zu ver⸗ 
miethen. Herrmann Dann. 


Parterre Wonnung, 
auch zu Bureauzwecken ſehr geeignet, von 
ſogleich zu vermi-th. Gerechteſtr. 21. 
Im Haufe Araberſtr. 4, II. Et. ft 


eine Wohnung 


von 4 Zimm. 2c. zum 1. April qu ver⸗ 
micthen. Näheres im Erdgeſchoß. 


2 freundl. Wohnungen 
von 3 u. 2 Zimmern nebfl Zubehör find 
vom 1. Aprü 1901 zu vermiethen. 

Paul Engler, Baderſtr. 1. 


eränderungshalber it Schub: 
V macheritr. 24, 1 Treppe b. 
ae e 
3 ör vom 1. il a 
1 Näheres daſeloft. Br 


n t Markt 5 

nung, 7 3 

BE in nt 
arcus Henius, 


Freundl. Wohnung, 
Zimmer, Küche u. Zubeh. Umſtände⸗ 
lber von ſofort od. 1. April zu verm. 
Carl Hintze, Philoſopherweg 6. 


Wohnung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, beſtehend 
aus 3 Zimmern nebſt Zubehör an ruhige 
Miether pr. 1. 4. 01 zu vermiethen. 

Soppart, Bacheſtraße 17. 

Von ſofort oder vom 1. April 

2 Wohnung m 
von 6 großen Stuben, 127 hoch, mit 
Badeeinrichtung und ſchönſtem Balkon 


Bauunternehmer, Grabenstr. 16, 1. Et. zu verm. Neuſtädt. Markt 24, I. 


bees, blk. 


